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Jahres zu nennen (8. 2. 1955, S. 995), die die vöUige 
Rückgabe aller Vermögen audi an juristisdie Personen 
vorsieht. Von besonderem Interesse ist die von den 
drei Abgeordneten Morgan, Pildier und Rivers am 
28. März 1955 eingebradite „Joint Resolution“ (HR 264, 
265, 268), die erstmalig die Rüdegabe unter außenpoli- 
tisdien G esiditspunkten fordert. Die Beratung der 
„Joint Resolution“ wurde daher entgegen der bis­
herigen Übung anstelle des Finanzaussdiusses dem 
Auswärtigen Aussdiuß des Abgeordnetenhauses zu­
gewiesen.
Audi die am erikanisdien Pressekommentare zu dem 
wenig befriedigenden Absdiluß der deutsdi-amerika- 
tiisdien Regierungsverhandlungen lassen erkennen, daß 
die öffentlidie Meinung in den USA der Rüdogabe w eit 
aufgesdilossener gegenübersteht, als die am erikanisdie 
Regierung es annimmt oder wahrhaben will. So sdirieb 
die New York Times am 9. 3. 1955: „Man kann nidit 
behaupten, daß die Behandlung der privaten  Vermögen, 
das rühm lidiste Kapitel in der G esdiidite der west- 
lidien) Demokratie darstellt. Je  sdineller diese Frage 
unter voller Berüdcsiditigung der Grundsätze gelöst 
wird, für die wir eintreten, desto besser werden wir 
in der Lage sein, der kommunistisdien Herausforde­
rung der freien W elt zu begegnen."
Es setzt sich in den USA zunehmend m ehr die Erkennt­
nis durch, daß der m aterielle Nutzen aus der Fort-

nahme der 450 MilL $ deutscher Vermögen, die im 
übrigen den Kosten der Aufstellung einer modernen 
Division entsprechen, gering ist gegenüber dem weit­
reichenden Schaden, der dadurch eintritt, daß der 
Grundsatz der bedingungslosen Achtung vor dem pri­
vaten Eigentum erschüttert wird. Gerade diejenigen 
amerikanischen Kreise, die selbst Investitionen im 
W erte von M illiarden Dollars in fast allen  Ländern 
der Erde verteidigen, machen sid i zunehmend mehr 
zu w arnenden Sprechern zugunsten einer Rückgabe 
der deutschen sogenannten „Feindvermögen", deren 
ursprüngliche Eigentümer längst zu Bundesgenossen 
wurden.
Es ist im Lichte dieser Erfahrungen ein w eiteres be­
deutendes Zeichen der ungebrochenen Lebenskraft 
Deutschlands und des w iederauflebenden Vertrauens 
der Deutschen in die Kraft der Rechtsordnung der 
westlichen W elt, daß W estdeutschland in der Zeit von 
1948 bis Anfang 1955 erneut für 420 Mill. DM neue 
Vermögensanlagem im Ausland geschaffen hat. Die 
Rückgabe der alten Verm ögensanlagen w ürde ein 
wirksam erer Beitrag zur internationalen W irtschafts­
verflechtung und zur unverbrüchlichen Bindung W est­
deutschlands sowohl w ie eines w iedervereinigten 
Deutsdilands an die westliche W elt sein als so manche 
V erträge und Deklarationen, die diesem Ziel zu dienen 
behaupten.

Elektrizitätserzeugung und -Verteilung in der 
Südafrikanisdien Union

Erich Bendheim, Johannesburg

D ie Prosperitätsphase, die wichtige Sparten der süd­
afrikanischen W irtschaft in der Nachkriegsperiode 

durchliefen, sowie der ständig steigende Lebens­
standard der Bevölkerung gaben der Ausdehnung der 
Elektrizitätserzeugung einen mächtigen Impuls. Eine 
einheitliche Produktionstätigkeit wäre jedoch ohne die 
Errichtung der „Electricity Supply Commission“ (Es- 
com), die durch den „Electricity Act No. 42" des Jah­
res 1922 erfolgte, nicht möglich gewesen. Bis zu diesem 
Zeitpunkt erschwerte eine Vielzahl von Elektrizitäts­
werken mit beschränktem Aktionsradius und relativ 
geringer installierter Leistung eine rationelle Elektri­
fizierung des Landes. W eite Gebiete waren daher von 
der Stromversorgung ausgeschlossen. Darüber hinaus 
w irkte der Mangel an Großkraftwerken hemmend aut 
die Expansion des Bergbaus und der Sekundär­
industrien.
Obwohl die M itglieder der Escom-Verwaltung von 
der Regierung ernannt werden, handelt es sich in 
praktischer Auswirkung um ein rein privatwirtscfaaft- 
liches Unternehmen mit der Einschränkung, daß es 
nicht auf gewinnbringender Basis geführt wird. „Escom" 
unterliegt der Gerichtsbarkeit des „Electricity Control 
Board", einer von der Regierung gebildeten Körper­
schaft, die die Energieerzeugung und -Verteilung aller 
Elektrizitätswerke in der Union überwacht. Im Rah­

men der Parlam entsakte wurden die Funktionen der 
„Electricity Supply Commission" wie folgt festgelegt:
1. G ründung, E rw erb , U n te rh a ltu n g  und  E rw eiterung  von  
K raftw erken , d e re n  A ufgabe es ist, das E isenbahn- und 
H afenw esen , S tad tgem einden , lan d w irtsch aftlich e  B etriebe 
und  n ich t zu le tz t d ie In d u strieu n te rn eh m en  des L andes m it 
S trom  zu  versorgen-,
2. T echnische E n tw ick lung  d e r K raftw erke, E rforschung 
n eu e r u n d  zusätzlicher M ög lichke iten  fü r d ie  S trom verso r­
gung auf a llen  G ebie ten  und  fü r die K om bination  v o n  K raft­
w erk en  v e rsch ied e n en  T yps zum Z w ecke e in e r  gem ein­
schaftlichen  E nerg iep roduk tion  zu b illigen  Tarifen.

ENTWICKLUNG
Als die Kommission im Jahre 1923 mit ihrer Tätigkeit 
begann, standen die Bruttoeinnahmen in einem durch­
aus ungünstigen Verhältnis zu den Kapitalinvesti­
tionen. W eite Kreise der südafrikanischen Bevölke­
rung waren sich zu dieser Zeit der Bedeutung der 
Elektrizitätswirtschaft noch n id it voll bewußt. Obwohl 
die Lage sich von Jahr zu Jah r beachtlich besserte, 
konnte de facto von einer beschleunigten Expansion 
des Elektrizitätswesens erst se it 1946 gesprochen wer­
den, wobei in den Jahren 1951 bis 1953 Rekordein­
nahmen zu verzeichnen waren. Die Einnahmen stiegen 
von 10,9 Mill. £ 1951 auf 12,6 Mill. £ 1952 und auf
15,5 Mill. £  1953. Zur Zeit befinden sich 16 Hauptkraft­
werke der „Escom“ in Betrieb, die bis dato einen
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Kapitalaufwand von 110 Mill. £ erforderten. Für im 
Bau befindliche Erweiterungsarbeiten sowie füx die 
Durchführung bereits genehmigter Projekte sollen 
weitere Mittel in Höhe von 75 Mill. £  bereitgestellt 
werden. Im Jahre 1953 wurden 5»/oige inländische A n­
leihen in Höhe von 16,25 Mill. £ aufgenommen, w äh­
rend zur Zeit der Abfassung dieses Berichts eine 
weitere Anleihe im Betrage von 10 Mill. £  zum glei­
chen Zinssatz aufgelegt wurde. Die USA stellten durch 
die W eltbank und die Export-Import-Bank in  W ash­
ington seit 1951 Anleihen in Höhe von 60,35 Mill. $ 
zur Verfügung.
Für die Stromerzeugung kommt in Südafrika fast aus­
schließlich thermisch gewonnene Kraft in Betracht. 
W asserkraftwerke erweisen sich nur in  äußerst be­
schränkten Einzelfällen, als rentabel und konkurrenz­
fähig. Die Gründe hierfür liegen nahe: Überfluß an 
billiger Kohle und das Fehlen natürlicher Gefälle, die 
allein die Errichtung hydraulischer Kraftanlagen e r­
möglichen würden. Die „Escom" betreibt ein hydro­
elektrisches Kraftwerk in Sabie, das die W asserkräfte 
des Sabieflusses ausnutzt. Die Anlage, die 1953 rd.
6,4 Mill. kW h erzeugte, versorgt die umliegenden 
Bergbaugesellschaften mit Strom. Ein zweites W asser­
kraftwerk soll in Kapstadt geplant und auf dem Tafel­
berg errichtet werden. Es ist beabsichtigt, eine V er­
bindung mit dem W ärm ekraftw erk vorzunehmen und 
den an sich teuren Strom der hydraulischen Anlage 
zur Entlastung des thermischen W erkes als Spitzen­
kraft in den Hauptverbrauchsstunden zu verwerten. 
Das Konzessionsgebiet der „Escom“ erstreckt sich über 
insgesamt 104 240 qkm. Die Zahl der Kraftwerke er­
höhte sich allein zwischen 1946 und 1953 von sechs 
auf sechzehn. Die nachfolgende Tabelle verzeichnet 
die Entwicklung der „Electricity Supply Conmiission“ 
von 1926 bis Ende 1953.

AUSBAUPROGRAMM
Im Hinblick auf den ungeahnten Aufschwung der Berg­
bauindustrie, insbesondere aber unter Berücksichtigung 
der Ausbeutung der Uranvorkommen sowie der In­
betriebnahme neuer Goldminen im  Freistaat und im 
Westrand, sieht sich die „Escom" veranlaßt, ihr Pro­
gramm durch die Errichtung w eiterer Kraftwerke aus­
zudehnen. Es steht zu erwarten, daß sich nach Durch­
führung der Pläne die installierte Gesamtleistung auf 
3 Mill. kW  stellen dürfte. Die Elektrizitätsversorgung 
des Landes, die durch Lieferungsverzögerungen von

IIORIIIIHAFII
:s Sind nicht nur die belconnten technischen 

V o n ü g e .d ie  dos Offset-Vertohren In so aus­

gezeichneter Weise für den W erbedruck geeig­

net m ochen. D er wesentliche Vorteil liegt bei 

ausreichend großen A ullogen In der überans 

g ü n s tig e n  P re is s te llu n g , w o d u rc h  S ie  Ih re  

W e rb e m a B n a h m e n  e rfo lg re ic h e r  u n d  re n ­

ta b le r  g e s to lte n  k ö n n e n . F o r d e r n  S ie  

A n g e b o t  u n d  l e i s l u n g s p r o b e n !

Maschinenausrüstungen und Anlagen in M itleiden­
schaft gezogen w orden w ar und zu Strombeschneidun­
gen für Industrie- und H aushaltsverbraudier ge­
zwungen wurde, sollte alsdann ausreichen, um den 
voraussichtlichen Gesamtbedarf zu decken. In diesem 
Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, daß die Strom­
belieferung der ländlichen Distrikte noch außerordent­
lich zu wünschen übrig läßt. In den Jahren 1950 bis 
1953 wurden nur 2882 Verbraucher in ländlichen Di­
strikten, darunter 1094 landwirtschaftliche Betriebe, an 
das Stromnetz neu angeschlossen. Der Jahresbericht 
der „Escom“ bem erkt hierzu, daß es als unwirtschaft­
lich erachtet werde, große landwirtschaftliche Betriebe 
zu bedienen. Für die Durchführung kämen in erster 
Linie Projekte in solchen Distrikten in  Frage, in denen 
sich eine Großzahl k leinerer und m ittlerer Landwirt­
schaften befände. An dieser Einstellung der „Escom"-

Entwidclung der „Electricity Supply Commission“

Jahr
Anzahl

der
K raft­
w erke

Insta ll. 
Leistung 
(in kW )

Energie- 
verb raud i 
(in M ill. 

kW h)

Bergbau Industrie H aushaltungen öffen tl. Beleuditung

V erb raud i 
(in M ill. 

kW h)
Zahl d. 
V erbr.

V erbraudi 
(in Mill. 

kW h)

Zahl der 
Ver- 

b raud ier

V erbrauch 
(in Mill. 

kW h)

Zahl der 
Ver- 

b raud ier

V erbraudi 
(fn Mill. 

kW h)

Zahl der 
V er- 

b raud ier

1926 3 90 350 161.7 160,1 4 0,7 y __ __ __ __

1935 5 319 350 1 119,2 703,0 17 55,0 ,i83 4 3 900 0,3 15

1939 “ & 713' 356 3 573,0 2 824,0 20 103,2 510 13,4 ' 8 724 0,5 32

1946 7 988 700 5 002,0 3 884.0 34 122,0 1028 32,6 14 OOO 0,9 50

1952 14 1 698 580 8 080,5 4 585,0 141 1 347,0 2 839 128,1 30 610 2,8 81

1953 16 1 899 055 8 498,0 4 736,0 144 1 402,0 3 015 134.9 M 33 063 1) *)
Einsdil. ö ffentlid ier Beleuditung. *) ln H aushaltungen enthalten .
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V erwaltung w ird nicht mit Unrecht Kritik geübt. Die 
südafrikanische Landwirtschaft stellt einen führenden 
W irtschaftszweig dar und trägt in beträchtlichem Aus­
maße zu dem Volkseinkommen der Union bei. Es 
w ird vorgebracht, daß die Intensivienm g der Strom­
versorgung ländlicher D istrikte in einer Herabsetzung 
der Lebensmittelkosten resultieren würde, wodurch 
wiederum die einheimischen Gestehimgskosten, ins­
besondere im Bergbau, erheblich gesenkt werden 
könnten. Bei der Elektrifizierung des flachen Landes 
und der Versorgung landwirtschaftlicher Betriebe mit 
motorischer Kraft handelt es sich weniger um ein tech­
nisches als um  ein finanzielles Problem. In den städti­
schen Zentren, mit Ausnahme von Johannesburg, 
Pretoria und Bloemfontein, nimmt die „Escom“ fast 
eine M onopolstellung ein und arbeitet entweder direkt 
oder im Zusammenwirken mit den Stadtgemeinden, in 
deren Händen die Strom verteilung liegt. Mit finan­
zieller Hilfe m ehr oder m inder anspruchsvoller Kon­
sumenten sollte es sich durchaus ermöglichen lassen, 
durch regionale Verbindungen den Strombedarf in den 
entlegeneren Distrikten zu befriedigen.
Eines der augenfälligsten Phänomene in der jüngsten 
Entwicklung der südafrikanischen Energiewirtschaft ist 
die fortschreitende Verbindung von Leitungsnetzen 
und die damit verbundene Ausdehnung des durch 
Hochspaimungsleitungen versorgten Gebietes. Die 
Länge der Hochspannungsleitungen mit e iner Kapazi­
tä t von 33 bis 132 kV  belief sich 1952 auf 7692 Meilen 
und Ende 1953 auf 8472 Meilen. Hiervon entfielen im 
V orjahr 8053 M eilen auf oberirdische und 419 Meilen 
auf unterirdische Leitungen. Zur Zeit befinden sich 
weitere 850 M eilen im Bau, während zusätzliche 550 
M eilen geplant sind.
Im Rahmen des Ausbauprogramms w urden nicht nur 
bestehende Elektrizitätswerke erweitert, sondern auch 
neue W erke in Dienst g es te llt Die Errichtung w eiterer 
Anlagen geht ihrer Vollendung entgegen. Die 2^hl 
der Transform atoren belief sich ün Dezember 1953 
auf 6657 mit einer Leistimgsfähigkeit von 8472 MVA. 
In der Kap-Provinz wurde die „Hex Power Station", 
die vier Dampfkessel von 200000 Ib/hr (90 600 kg/h) 
und drei 20000-kW -Turbogeneratoren besitzt, mit 
einem Kostenaufwand von nahezu 4 Mill. £ fertig­
gestellt und dem Betrieb übergeben. Die „Salt River 
No. 2 Station“ sieht acht Kessel von 260 000 IbAir 
(117 800 kg/h) und sechs 30 000-kW -Turbogeneratoren 
vor. Sie w ird aller Voraussicht nach Anfang 1955 mit 
der Krafterzeugtmg beginnen. Die „Central Power 
S tation“ in  Kimberley soll zum Teil bereits innerhalb 
der nächsten M onate anlaufen. Sie w ird mit vier Kes­
seln von 75 000 Ib/hr (34 000 kg/h) und zwei G enera­
toren von je  5500 kW  Leistungsfähigkeit arbeiten. Die 
„West Bank No. 2 Power Station" in East London soll 
eine installierte Leistungsfähigkeit von 90 000 kW  b e­
sitzen, w ird jedoch wegen Lieferungsverzögerungen 
erst im Laufe des Jahres 1955 erzeugen. Die „Swart- 
kop's Power S tation“ in Port Elizabeth, für die zu­
nächst ein A usgabenetat von 3 Mill. £  vorgesehen 
war, wird nunm ehr etw a 4,4 Mill. £  kosten. Die 
Energieerzeugung ist bereits angelaufen. V erspätete 
Materialverschiffimgen zogen die Inbetriebnahme des
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„Umgeni K raftwerkes“ in N atal hinaus, das mit sechs 
30 000-kW -Turbogeneratoren arbeiten soll. Die Kosten 
werden auf 6,6 Mill. £ veranschlagt.
Von prim ärer Bedeutung sind die Kraftwerkanlagen 
im Freistaat und im Transvaal, die die Uranminen so­
wie die neuen Goldbergwerke m it Strom versorgen 
werden. Die „Taaibos Power Station“ bei Coalbrook 
im Freistaat w ird mit einem  Kostenaufwand von
19,3 Mill. £ errichtet und m it sieben Dampfkesseln von 
580 000 Ib/hr (262 750 kg/h) und der gleichen Zahl von 
60 000-kW -Turbogeneratoren ausgestattet sein. Sie 
sollen binnen kurzem in Dienst gestellt werden. Das 
w eitaus größte W erk ist die „Vierfontein Power 
Station“ im D istrikt V iljoenskroon im Freistaat, für 
das mehr als 20 Mill. £  veranschlagt wurden. Die An­
lage besteh t aus siebzehn Kesseln von 210000 Ib/hr 
(95 150 kg/h) und zehn 30 000-kW-Tuxbogeneratoren. 
Das neue W ilge-Elektrizitätswerk, das sich zur Zeit 
noch im Baustadiimi befindet, w ird zwei Turbogenera­
toren von 30000 kW  und zwei von 60 000 kW  be­
sitzen. Die in  diesem Netz zusammengeschlossenen 
W erke, die 1953 bereits im Betrieb waren, gaben in 
jenem  Jahr insgesam t 6,56 Mrd. kW h Strom ab und 
besorgten auf Grund von Sondervereinbcirungen die 
Strombelieferung zu Aushilfszwecken für die Stadt­
gemeinden Johannesburg imd Pretoria.

TARIFPOLITIK
Infolge der hohen Anschaffungskosten für Maschinen­
ausrüstungen und Hochspannungsleitungen sowie der 
hohen Eisenbahnfrachten hat die „Electricity Supply 
Commission" bereits zu w iederholten M alen eine Re­
vision ihrer früheren billigen Tarifpolitik vorgenom ­
men und beabsichtigt, in  naher Zukunft eine w eitere 
Tariferhöhung durchzuführen. Von den Erzeugungs­
kosten entfielen auf Steinkohle 31,7 “/o, auf Eisenbahn­
frachten 10,9 "/o und auf Finanzierimg einschließlich 
Rückstellungen zum Amortisationsfonds 30,2 o/o. Die 
für Kohle gezahlten Preise unterlagen außerordentlich 
starken Schwankungen: Sie betrugen beispielsweise in 
W itbank und in Vereeniging, in der Nähe der Gruben, 
nur 6/11 sh pro Tonne, in N atal zwischen 19/11 sh und 
25/4 sh, und in der Kap-Provinz 39/9 sh pro Tonne.

Statistik der Preise und Kosten
Position Einheit 1951 1952 1958

Gesam teinnahm en £ 10 955 565 12 655 772 15 546 069
G estehungskosten

(einschl. Zinsen, 
A m ortisa tion  und
Rückstellungen) £ 11 102 484 13 074 054 15 545 158

Spanne zwischen
Einnahm en und
G estehungskosten £ — 146 919 — 418 282 931

D urdischnittsverkaufs- 
pre is  je  kW h Pence

(Defizit)

0,3506

(Defizit)

0,3738 0,4251
Durchschnittskostenpreis 

je  kW h Pence • 0,3574 0,3883 0,4273
Energieerzeugung kW h 8 326 567 811 8 777 956 146 9 441 977 327
Strom abgabe kW h 7 456 490 147’ 8 080 560 814 8 732 209 018
A nteil der Kohle an

den  G estehungs­
kosten  (einschl.
Eisenbahnfracht) £ 3 276 709 4 259 823 4 930 802

A nteil der Eisen-
bahnfracht an den 
K ohlenkosten £ 1 120 602 1 437 922 1 695 666

Kohleverbrauch t 7 344 771 7 841 181 8 150 339
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STÄDTISCHE WERKE
Die Umstellung der staatlichen Eisenbahnen auf elek­
trischen Betrieb ist noch nicht sehr w eit gediehen. Im 
Hinblick auf das zum Teil gebirgige Gelände sowie 
auf starkes Gefälle und Biegungen zwischen der In­
land-Hochebene und den Küstengebieten wurden Un­
tersuchungen angestellt mit dem Ziel, auf gewissen 
Strecken Dampflokomotiven durdi elektrische Trieb­
wagen zu ersetzen. Bis 1926 wurde zunächst die 
Strecke von Glencoe bis Pietermaritzburg elektrifiziert. 
Bis 1938 war die gesamte Hauptlinie in N atal von 
Volksrust bis Durban auf elektrischen Betrieb um- 
gesteilt, was einschließlich einer 60 M eilen langen 
Strecke von Danskraal nach Harrismith im O ranje­
freistaat einer Länge von 426 Meilen entspricht. Die 
Elektrifizierung der V orortverkehrsstrecken der Städte 
Kapstadt und Johannesburg ist nahezu vollendet und 
umfaßt ein Netz von insgesam t 256 Meilen. W enn die 
bis dato beschlossene Elektrifizierung der Eisenbahn­
linien fertiggestellt ist, w ird sie sich über eine Ent- 
fermmg von 876 M eilen erstrecken..
Etwa 120 siidafrikanische Stadtgemeinden sind Eigen­
erzeuger und besitzen Elektrizitätswerke mit meist 
beschränktem Aktionsradius. Die übrigen Stadtver­
waltungen beziehen ihre Energie von der „Electricity 
Supply Commission“ oder von den großen W erken 
Pretorias und Johannesburgs. Da der Stromverbrauch 
in Pretoria infolge der Entwicklung von Stadt und 
Hinterland innerhalb der letzten sieben Jahre um fast 
70»/o gestiegen ist, wird z. Z. die Errichtung eines 
dritten Großkraftwerks in Erwägung gezogen. Hierbei 
werden die Ausweitung der Produktion bei den Iscor- 
Stahlwerken sowie die Vergrößerung des Eisenbahn­
netzes in Rechnung gestellt. Für den Bau dieser Kraft­
station vrarde ein Betrag von 24 Mill. £  veranschlagt, 
Gegenwärtig geht in Pretoria ein zweites Kraftwerk 
seiner Vollendung entgegen. Die Gesamtkosten für 
alle drei Anlagen w erden auf m ehr als 60 Mill. £  vor­
ausgeschätzt. Die städtischen Elektrizitätswerke von

Johannesburg werden als die größten der südlichen 
Hemisphäre bezeichnet. Die Station soll 10 Turbo­
generatoren mit einer Leistimgsfähigkeit von je 
30 000 kW  erhalten imd wird eine Kapitalinvestition 
von mehr als 12 Mill. £  erfordern. W eitere bedeu­
tende Kraftwerke werden schließlich von den Stadt­
gemeinden Bloemfontein, Kapstadt und Port Elizabeth 
betrieben.

Die wichtigsten städtischen Eigenzentralen (1953)

Stadt Be­
völkerung

Insta llie rte  
Leistung 
(in kW.)

Jah res- 
verb raud i 
(in kW h)

Zahl der 
V er. 

b raud ier

Bloemfontein 87 700 24 000 85 062 022 12 992
Kapstadt 427 252 200 000 575 036 636 80 378
Johannesburg 804 700 270 000 1 063 442 349 78 379
Port Elizabeth 221 925 71 500 231 315 219 20 834
Pretoria 238 500 87 500 615 638 726 39 746

Betrachtet man zusammenfassend die verschiedenen 
Faktoren, die für die Elektrizitätswirtschaft der Süd­
afrikanischen Union maßgebend sind, so muß betont 
werden, daß es erst ganz allmählich gelungen ist, die 
Stromversorgung den rapiden industriellen Fort­
schritten des Landes anzupassen. Eine w eitere Ex­
pansion hängt von der Lösung verschiedener Probleme 
ab. Einmal handelt es sich um die Aufbringung erheb­
licher Kapitalbeträge, alsdann um die Anwerbung ge­
eigneter überseeischer Techniker, die Lieferungsmög­
lichkeiten für elektrische Anlagen und nicht zuletzt 
um die noch offenstehende Frage, inwieweit die indu­
strielle Ausnutzung der Atomenergie die Errichtung 
von neuen W erken revolutionieren könnte. In Aus­
sicht genommene Planungen schließen die Erweiterung 
des Hochspannungsnetzes ein, die Intensive Elektrifi­
zierung ländlicher Bezirke und möglicherweise die 
Umstellung des gesamten Eisenbahnwesens auf elek­
trischen Betrieb. Falls die südafrikanische Gesamtwirt­
schaft keine außergewöhnlichen Konjunkturrückschläge 
erleidet, dürfte die Verwirklichung dieser Projekte 
durchaus im Bereich des Möglichen liegen.

Die französische Werkzeugmaschinenindustrie
Alfred Frisch, Paris

Auf internationalen Ausstellungen bilden seit einiger 
Zeit die französischen W erkzeugmaschinen die 

große Überraschung. Einen ganz besonderen Erfolg er­
zielte die Industrie anläßlich der im September 1954 
in Moiitreal (Kanada) veranstalteten französischen 
Werbeausstellung. Das Publikum hatte weitgehend 
geglaubt, Frankreich könnei nur Luxuswaren und Kon- 
sumgüter liefern. Verschiedene kanadische Firmen 
waren von den französischen Modellen so stark  be­
eindruckt, daß sie den H erstellern Aufträge im W erte 
von mehreren Milliarden Francs erteilten.

UNEINHEITLICHE STRUKTUR
In mancher Beziehung darf die Lage der französischen 
Werkzeugmaschinenindustrie als paradox bezeichnet 
werden. W ährend sie auf der einen Seite für ihr

Prestige bedeutsame Auslandsaufträge erhält und die 
Qualität ihrer M odelle international bestätigt wird, 
fordern die französischen Kunden ununterbrochen eine 
stärkere Liberalisierung der Einfuhr, nicht zuletzt 
unter Hinweis auf die qualitativen Schwädien der na­
tionalen Erzeugung. Dabei handelt es sich nur teil­
weise um einen W iderspruch. Es besteht kein Zweifel, 
daß die französischen Fabriken ihren Zoll- und Kon­
tingentsschutz zur überteuervmg der Inlandspreise 
ausnutzeri, während sie auf den W eltm ärkten selbst­
verständlich um äußerste Konkurrenzfähigkeit bemüht 
sind. Außerdem belasten sie ihre inländischen Ab­
nehmer mit längeren Lieferfristen. Der W erkzeug­
maschinensektor ist ferner durch eine sehr starke Spe­
zialisierung des Bedarfs gekeimzeichnet. Die franzö­
sischen Abnehmer haben recht mit ihrer Unzufrieden­
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